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Es gibt nicht eben viele ausführliche theologische Quellen 4aUus dem unmittelba-
Ich Umkreis Thomas Muntzers, denen sich se1ine Wirkung kontrollieren
Lafst LDarum verdient die umfängliche Epiphaniaspredigt des Simon Hafteritz
aus dem Jahre 524 Interesse.1 Er WAarTr se1it 523 Ptarrer der Wipertikirche 1ın
der Altstadt VOoNn Allstedt un SOmıLIt Kollege des 1in der Neustadt tatıgen Munt-
ZC1 ber se1n Leben 1st LLUT wen1g bekannt.? Er Stammte aus Jena, Warlr ursprung-
ich Karmelitermönch un liefß sich 2 Marz der Universität Wıt
tenberg inskribieren. [Das dortige Studium WarTr also 1U VON kurzer Dauer.
Möglicherweise War leicht beeindrucken. Dafür sprechen die weitgehende
Übernahme Müntzerischer Redeweise 1n dem Sermon, aber auch die Abkehr
VOILL untzer ohl unmittelbar ach dessen Weggang aus Allstedt 1m ugus
1524

ber den theologischen Hintergrund VOIN Hateritz Läfßt sich 1Ur wen1ga-

chen DiIie gelegentliche Nennung VO  - Augustinus un Cyprianus 1 Sermon
dürfte sekundär Se1N. egen der zahlreichen mystischen Formulierungen C1-

wartert 11a1 die Kenntnis Johannes Taulers. Haferitz hat jedoch dessen Epipha-
niaspredigten nicht benutzt.* DıIie mystische Einfärbung dürtfte SOmMıLIt VOoO  =
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untzer StammMmeEN [ ieses Element Müntzerischer Theologie hat also beson-
ers gewirkt, obwohl CS daneben och andere gab Mıt Sicherheit hat Haferitz
die 1522 erschienene Weihnachtspostille Luthers vorgelegen, 4Uus deren
fangreicher Predigt ber das Epiphaniasevangelium manche Anregung autf
nımmt. och häufiger f sich miıt ihr kritisch auseinander.®° GF weıtere
Einzelpredigten Luthers 4US den Jahren 522 un 52 gekannt hat, ist fraglich.®
Haferitz zıtlert nicht ach Luthers Übersetzung des Neuen JTestaments, S0I1-

ern ach der Vulgata der 1n eıgener Übertragung. Am and werden wWw1e 1n
Muntzers Schriften un auf dessen aSsoOziierende Weise zahlreiche Bibelstellen
aufgeführt und gelegentlich auch lateinisch kurz zıtlert.

[)as dem Sermon zugrundeliegende Evangelium Mt 2, 1-1 wird formal In
acht Punkten 1n der Art einer Homilie dem lext entlanggehend dargeboten.
Tatsächlich geht jedoch ständig den Glauben, verstanden als Haltung,
nicht als Inhalt. [Jas rechte Verständnis des Glaubens, der WwW1e mıt untzer
formuliert wird der »ungetichte Glauben«, wird 1n dauernder kritischer Aus
einandersetzung mit der Welt, den Altgläubigen, VOI allem aber mıiıt Luther
entfaltet. Um eine uUuNaNSCHNCSSCIHLC Systematisıerung oder Akzentuierung
vermeiden, folgt die Interpretation eintach dem Gedankengang des Sermons.
er Abschnitt? handelt VO  3 der Ankunft des Glaubens, w1e S1e 1n der

»hochen begir und ynbrünstiger liebe diser WCY: vorgebildet 1st Dera-

le Mensch ist terne VO ungedichteten Glauben. Dieser bezieht sich nicht auf
den Buchstaben oder die Hıstorie, sondern auf ein VO Heiligen Ge1ist erforder-
tes Verständnis. In diesem Spiritualismus wird sofort och e1in Schritt weıiterge-
SAdNsSCIL Der Glaube wird nıiıcht allein den Getautften oder SOgENANNTEN Christen
gegeben, sondern allen Menschen, die VO  D Giott A ew1gen Leben erwählt
sind Dies beweist eben die Begıer der Weısen ach dem iınd [ iese Gering-
schätzung der Taute zieht sich durch den SaNZCIl Sermon hindurch. ingegen
scheint der Erwählungsgedanke nicht Streng durchgeführt se1IN, denn mıiıt
ihm konkurriert w1e bei untzer die VO Menschen erbringende Qualifika-

-728; vgl die Belege ın FIR der Epiphaniaspredigt Luthers ist die extensiıve
Kirchenkritik auffallend. Es könnte ohnend se1n, 1mM Vergleich mıit Muntzers Kirchenkritik
die Gemeinsamkeiten und Unterschiede festzustellen.
Der Apparat 1ın FIR verwelst Warlr auf ein1ıge weitere Predigten Luthers, ber die Anspielungen
finden sich uch Luthers Epiphaniaspredigt.
FIR L, 316, 319, 3 /Zıtate 316, f; 321, »die zartlinge unvorsuchte leuth«
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tion für die Gottesbeziehung. Wer (:ott fürchtet un! recht tun will, der 1sSt ihm
angenehm (Act E 34{1) Dieses ANSCHILCSSCIHC Verhalten gegenüber (‚ott wird
allerdings immer wieder selbst als gottgewirkt bezeichnet un Jäist sich mi1t
der Vorstellung VO  w der Erwählung vereinbaren. DIe Begıer 1aßt ach dem
neugeborenen On1g fragen. Ihr genugt der Buchstabe nicht. S1e 111 die Wır
kung (:ottes 1mM innerlichen Vernehmen des lebendigen Worts erfahren. Der
Auserwählte, Ja bereits die Vernuntt, weißlß, da{fß GIOTtFf 1st, aber ist unbekannt.
LDem fleißigen Suchen geht ann der Stern auf Giemeinint ist jedoch nıiıcht e1in
außerer Vorgang, vielmehr spricht Gott se1n Wort, den eingeborenen Sohn, 1n
die Seele eın Nicht das Zeugn1s der Bibel, w1e Luther meınt,® sondern der
Heilige Ge1lst macht gewil, da{ß das ind gefunden ist Es handelt sich eiıne
übernatürliche Erfahrung. Daran knüpft sich sofort wieder eine Polemik
Luthers buchstäblichen Bibelglauben Iiesem fehle nämlich die sittliche
Konsequenz der Voraussetzung. Luthers auf das Wort bezogener Glaube gilt
darum als gefährlicher als die altgläubige Lehre Der Heilige Ge1lst mu{fÖ unmıt-
telbar ın das aIINC, betrübte Herz schreiben. Luther un: den Seinen wird als
wollüstigen Menschen der Vorwurf gemacht, VO  - dieser notwendigen Anfech.
C(uUung nichts wissen. Der Glaube MUuU bereits 1m Herzen SeEIN; das Zeugnis der
Propheten der des Engels sind ihm nicht genug.? Die innere Erfahrung steht

das außere Wort
Der zweıte Abschnitt1®9 entfaltet, »WI1e 6cS geht, Wann e1in betrübter

mensch SCII wollt recht thun, ya recht glauben«. (Gemeıint 1st dabei nicht der
Prozefß des Glaubens, sondern se1line Wirkung. DIie Weısen beruten sich 1n
Jerusalem auf den Stern Hafteritz mu(ß 1er sofort spiritualisieren: » Hır MU
I11a1l wIl1ssen, das 1se weyßen YVINn glauben nıt gentzlich auff den Nn, den sS1e
eußerlich sahen, gestelt haben.« Zuvor hatte »der rechten das EW1g liecht
der gnaden 1m glauben des senffkorns«, ihr Gemut erleuchtet. Dies gab den
Weısen den Mult für ihr Auftreten 1n Jerusalem. egen Luther wird betont,
die Weıisen selbstverständlich schon VOI der Himmeltahrt die Gottheit Christi
erkannten, 1! weil der Anfang des Glaubens eben unmittelbar VOI1 Giott gewirkt
i1st Dem »unvorsuchten« Luther wird der Vorwurf gemacht, ein Prediger des

ı101 I, 576,4-10; 608, 12-22; 609, 5
dagegen 151 1,629, 13 632,

FIR 1, 320, 321, I8; /Zıtate 320, ıf 8f
Der eZzug ist 1L, 574, 1-6; FIR L, 349, Anm. I ist dementsprechend korrigieren.
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Glaubens SC1IN der weder Gottheit och Menschheit Christi verstehe Er
MU. kritisiert werden, weil dem Glauben un dem Evangelium hinderlicher
un schädlicher 1sSt als die Papısten.

DDer dritte Abschnitt!? iragt ach dem Grund des Erschreckens des Herodes,
als VOI der Geburt Christi Ort Herodes steht für die wollüstige Welt S1e

ber das Christuszeugnis der Auserwählten enn daneben kann S1C

MM1£t ihrer 1yranneı un: Wollust nicht bestehen Aller abgöttischer (:ottes-
dienst aı »„»wucher schinden schaben unkeuschheit mörderey etCc 11US-

SCI1 fallen { dies geschieht durch das VOI den Freunden Gottes bezeugte Wort
(Giottes dem also 7zumindest ach außen doch C1INC Wirkung zugetraut wird » Ia
11a1l dartff wiıider Sturmen ach schiessen wider LLESSCT ach schwert ruügken
wider buchssen ach hellebarten brengen [ dIies 1STt C111C der WEN1ISCH gesell
schaftlich und politisch konkreten Stellen des Sermons Es wird anderem
damit gerechnet da{ß die wirtschaftliche Unterdrückung endet ber 1€eSs C1>-

folgt durch das Wort nicht durch Gewalt Möglicherweise dachte 1111l damals
Istedt och nicht die Anwendung VO  ; Gewalt Vielleicht unterschied

sich Hateritz diesem bedeutsamen Punkt auch VOIl untzer Christus wird
arm un! elend der 1ppe gefunden Mıt dem SaNzZCH Weg SC111CS5 Lebens
Leidens un Sterbens bis hin ZUI Auterstehung 1sSt das Vorbild für die Nachtfol
SC Wer nicht mıi1ıt Christus »armu frost un dorst elend nnd amer« der
1ppe gelegen hat wird auch nıicht die Herrlichkeit eingehen

13 finden 1ST Christus Bethlehem dem »brothaufs« Lieses wird sofort
spiritualisiert als das Haus der Seele verstanden Der Sermon fallt damit wieder

die Eroörterung ber den Glauben zurück In das trostlose Herz un den
zerknirschten Ge1lst spricht (:ott das Wort C111 un erklärt das Kindlein Jesus
DiIie leere Seele 1ST die Krıppe ber weil die Menschen sich nicht (:‚ott
übergeben haben 1st S1C nicht fertig Hıer wird 1U wieder den falschen
Glauben aps Konzilien Kirche der auch die Bibel polemisiert »[DDan
niemandt wil herzten hne das wird aber keiner C111

rechter Christ » gleich mi1t dem gantzen mehr begossen und gewaschen
Damıit wird erneut die Kindertaufe kritisiert Das ind MU: der

1ppe des erzens gesucht werden nicht »bei den SIOSSCHL teuffels köpffen
Jherusalem bei den spitzfingerigen schrifftgelerten« Der größte Schaden der
Welt 1STt der VON ihnen verbreitete »getichte glauben« Nicht SallzZ PIAZISC 1St die

FIR ı 321I B 3a7ı  ltate 322 iıit I3f 8 323,4 28f; 324,3 326 31 327,1 327,9
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Aussage, VOI der Ankunft des Glaubens müssé »das wergk des unglaubens«,
gemeıint sSind ohl »Leere und Anfechtung«, erfahren werden. Das Auttreten
der gottlosen Menschen 1n der Endzeit deutet Haferitz Luther!® nicht
allein auf Pfaffen un! Mönche. Herodes un die Welt wollen natürlich nichts
davon wI1ssen, dafß die Ankuntft des Glaubens un! schwer ist S1ie
qualifizieren die Glaubenden un: ihr Zeugn1s als »Schwärmer« ab 14 Haferitz
kennt also diese 52 VO  n} Luther aufgebrachte Bezeichnung. Die Rückirage des
Herodes bei den Hohenpriestern und Schriftgelehrten beweist, da{ß die Welt
nichts VO Glauben un se1iner Ankuntft weil.

dieser Stelle MU Haferitz einem naheliegenden Mißverständnis wehren
un: gibt damit zugleich ber se1ın Selbstverständnis erkennen: Nicht
alle Schriftgelehrten sind verwerten. ESs gibt auch solche, die 1 Glauben
erprobt sind und aus ihren Schätzen Altes un:! Neues vortragen. S1e können
nıiıcht hoch geschätzt werden. An den kritisierenden Schriftgelehrten
direkt 1st Luther gemeint*?> ze1igt sich, da{fß der Glaube nicht aus der Bibel allein
gelernt werden kann, sondern 1m Herzen empfangen un: ertahren se1in mMu
Wieder MUuU sich Hateritz absichern. Er 111 die Bibel nicht verleugnen: Er hält
S1e » eın getzeugnil5s, das do beweret, Was ich 1n meiınem hertzen miıt hocher
vorwunderung 1n der anfechtung des glaubens empfanden und gefulet habe, das
das selbe recht SCY, weil cS durch die heilige bibel un: propheten also verfasset
1st 1n der schrifft. Iso lalß ich INr die schrifft e1in getzeugni(ß se1n ber das, das
ich 1n meiınem hertzen erfunden hab, Wiıe für untzer dient Hateritz die
Bibel als Bestatigung un: Kontext der eigenen Erfahrung. Immerhin wird ihr
dabei die Funktion eines Ma{ßstabes der Erfahrung zuerkannt. Wer hingegen
\wie Luther| die Bibel ZU Gegenstand des Glaubens macht, begeht die ‚unver-
gebbare] Süunde den Heiligen Gelst, ennn mi1t solcher »Eertz abgötterey«
wird dem geschaffenen Buchstaben zugeschrieben, W as dem (Ge1lst 7zukommt.
DiIie Polemik der Allstedter steht dem VO Luther erhobenen Vorwurf der
Schwärmerei un! Ketzerei nicht nach. Sehr deutlich kommt dabei einmal die
Harte des Gegensatzes VO  } Geilist un: Buchstabe A Vorschein. Er liegt auch
allen sonstigen Differenzen w1e der Postulierung möglicher Vollkommenheit
der der Ablehnung des Irostes zugrunde. Die Geistunmittelbarkeit konnte

13 Es handelt sich den großen Exkurs 3, 1-8 10 1 L, 634, T1 dl
I FIR L, 326 18{ kommt auf diesen Sachverhalt nochmals 7zurück.
15 FIR L, 326, 20-26 ezieht sich auf ı101 L, 576, 15-24

104



irgendwelche Vermittlung nıiıcht 7zulassen. I1 dies Wal eines der Essentials munt-
zerischer Frömmigkeit.

[JDer vierte Abschnitt behandelt den Bescheid des Herodes die Weıisen IMt
e /u lernen ist daraus, w1e die Welt auf unerlaubte Weıse des Kindes
habhaft werden 11 I dies mündet jedoch nıicht 1n eine Kritik den Herrschen-
den, sondern dem lediglich mit Papıer anstatt 11 Herzen begründeten Jau-
ben der Schriftgelehrten. Eın solcher Glaube lasse sich Tuüurken un
Heiden nicht behaupten. DIie Frontstellung 1st für Haferitz eine theologische,
nıcht eine politische.

Be1 der Behandlung VON Mit B (5 Abschnitt!7| beschäftigt Haferitz zunächst
das Problem, da{ß die Weısen sich vorhatten, Herodes zurückzukehren.
Das bedeutet, da{ß auch die Auserwählten betrogen werden können. uch das
heilige olk ist bei untzer och nicht der Gefährdung entnommen ber (‚ott
wird diesen Zustand nicht andauern lassen. Er Lafst den »47l hauffen« VOI

den Verführern durch »getreWe fromme diener se1Nes OITtS« Warnen Hafteritz
dürfte sich ihnen gerechnet haben Den Verführern wird immerhinan-
den, zuzelıten Gutes S  / freilich ihren Willen oder SCZW UN-
SCH, w1e Bileam un Caiphas. Das 1st die einzZ1ge Andeutung einerAnerkennung
Luthers. Wer ZU ind kommen will, darf sich freilich nicht allein die
Schriftgelehrten halten, sondern mu(ß sich VO Stern weısen lassen. Dabei wird
der Stern selbstverständlich wieder als das (innere) Licht der Gnaden verstan-

den Er führt die Menschen, die sich SanlZ Gott übergeben haben Der Stern IMNU
allerdings eine bloße Stelle des erzens finden. CSOftt 1st ZW al allmächtig, aber
der Mensch ann se1ine Wirkung 1m Abgrund der Seele hindern. Umgekehrt
wankt der Mensch, WenNnn den Stern nıicht sieht, 1n der Anfechtung hin und
her, »dan (Sot hat se1nes hertzen grundt nıt fertig gemachet«. Es wird ihm S  J
1Ns Brothaus, Bethlehem, kommen, das Kind gefunden wird DIie Aussa-
SCH sind rer sichtlich nicht ganz ausgeglichen. [)as Verhältnis VOIN Erwählung
und menschlicher Resistenz bleibt ach w1e VOI unklar. Unverkennbar kommt

Haferitz wiederum auf das bereitete Herz Wenn der Erwählte »mı1t
auffgerichtem gemut 1n C;oöt ach Got verlanget mıit einem entledigten |leeren
grund der selen 1ın rechter ungetichter gelassenheit ynnerlich und eußerlich«,
weılst ih der Stern dem verachteten ind 1n der 1ppe Hıer sind die

16 FIR 1,327, 16 325,
FIR 325, 33I, I /Zıtate 328, 32£; 329,31; 330, E 331,4 »DaDYyYICH glaub«
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mystischen Vorstellungen besonders dicht Der Erwählte mMu bereits 1n (:ott
se1N, CGiottes Sohn gelangen. I)ann bezeugt ihm der Geilst, da{iß C} e1in
ind Gottes sSEeE1 DIie Gottesgemeinschaft MUu bereits verwirklicht se1N, WECNNn

11Aan AA ind kommt. SO verwundert CS nicht, da{iß Haferitz als unsagbar
bezeichnet, W as das Licht des Sterns bewirkt, lediglich VOIl einem (geistlichen]
Zunehmen ber die Mai{isen 1st die ede An einer Beschreibung des Heilszu-
standes WarTlr 112  m 1 Umkreis Muntzers nicht interessI1ert. Darum wird sofort
auch wieder gemahnt, nıiıcht irgend Irdischem kleben. ber grund-
saätzlich halt Hafteritz Einwände des lutherischen| »Papıeren Glaubens«
daran fest, da{ß ZU1 Vollkommenheit kommen annn DIie lutherischen Predi
SCI hingegen gelten als »CISCI dan die tewtfel 1n der hel.«

Nachdem die Weısen das iınd gefunden haben (Mt 2, ), handelt der sechste
Abschnitt!8s zunachst VOIN den Sturmen, die der rechte Glaube auf dem Weg
dahin mu{ Der On1g wird nıiıcht 1n Jerusalem gefunden. Der Stern ist
verschwunden. Es gibt keine klare Auskuntft. Natur un: Vernuntft werden durch
die Verborgenheit (:ottes geangstet. ber dem Ge1lst und Abgrund der Seele
ze1gt sich die Gnade, WECI11N auch 1L1UT »hyndther dem gatter« un »durch das
enster«. In der höchsten Verzweiflung der Natur trıtt sS1e 1n »„die finsternis des
unglaubens und welset dem gewl1ssen des trostlosen menschen 1m abgrund der
selen, worauff sich vorlassen sol, auf das nıt unterge un:! vorderbe 1mM
unglauben«. [Damıit me1ınt Hateritz 1n unverkennbarer Polemik Luther
freilich anderes als »e1n prom1ss1ıon au(ß(ß der schrifft«. Miıt den buchstähli-
chen biblischen Verheißungen ann na  5 1 Sturm des Unglaubens nicht
bestehen, da »fryst dich der teuffel mi1t bibel un: babel«. Der rechte Glaube 1älßt
sich nicht w1e Natur und Vernunft ırrıtıeren, sondern akzeptiert die Torheit
Gottes, konkret die Armut des Krippenkindes. Worıin die Vergewisserung be
steht, wird nicht angegeben. S1e 1st jedentalls eine innere. ach bestandener
Anfechtung wird (;ott dem Glauben herzlich suülß, un! 1es macht bereit, mehr
Anfechtung leiden. Christus und die Wirkung Gottes erscheinen 1n der Welt
immer »vorschmechlich, voracht nnd widder die atur« Nicht VON

ungefähr werden die Weısen als »schwermütig« bezeichnet. Christus wird 11UT

sub contrarıo erfahren. Im Umkreis Muntzers W arl Glauben zumindest
nächst keine fröhliche Angelegenheit.

I5 FIR 1, 331,11 333,27/; /ıtate 332,2 9-II k> 22{; 333268
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[)as beliebte Predigtsujet der Gaben der Weısen lLieß sich auch Hateritz nicht
entgehen 7 Abschnitt). [)as ind annn 11a1 LLUTI mit Optern finden. Nicht VO  3

ungefähr wird miı1t der bitteren Myrrhe begonnen.*!? S1e steht für die Bitterkeit
der Abkehr VOI der Welt, die Voraussetzung für den rechten Glauben ist ESs
folgt eine Polemik das Mönchtum. 1Jle ust MUu dem Menschen bitter
werden, enn der geistgewirkte Glaube ann nicht mıi1ıt ihr bestehen.
Nun weiß Haferitz auch, dafß der Mensch nicht ohne ust leben annn ber GT

soll sich VO  . ihr nicht besitzen lassen, enn 1st azu geschaffen, »sich au
hertzen grundt allein mi1t Got ZU| belüstigen«. [)as Zeichen der Taufe allein
genugt nicht. ESs MUuU ihr Wesen, die Überwindung der Luste und Begierden
durch das Kreuz der Anfechtung, übernommen werden.

[ )as old steht für die Bewährung des rechten Glaubens.?®9 Miıt dem Vertrauen
auf die G enugtuung Christi für die Sünden und der brüderlichen Liebe 1st
nıiıcht Christus ist gekommen, das (:;esetz 1n den Auserwählten
ertfüllen. DiIies geschieht durch die Erkenntnis der Sunde SOW1e der Anfechtung
als Strafe dafür un durch die Rückkehr Gott Di1e G enugtuung spielt also SaIi
keine Rolle Der angefochtene Christus ist eher Vorbild. DIie Anfechtung selbst
ist unverzichtbar. DiIie Welt jedoch flieht S1€e un meınt, durch Wassertaufe und
gedichteten Glauben selig werden. Haferitz vermag 1ın diesem Zusammen-
hang ergreifend VO Leiden reden: »[Jan das allerminste leiden, das Got

ber den menschen vorhenget un fallen lest, das geht her alt dem
grund seliner unaußsprechlichen liebe un ist die allerhöchste un beste gabe
Gottis, Jegliches Leiden des Auserwählten ist VOI CSOtt verfügt und SCWO-
SCHl DIie Welt 111 jedoch das Leiden vermeiden. [Daraus folgen Habgier, Hoffart,
Wucher, Totschlag, Räuberei, Diebstahl, Ehebruch un! alles Unglück. Umge-
kehrt 111 INa  a >91055C schlösser, schöne heußer un:! gemach STOSSC unnütze
tzerung, köstliche uberflüssige cleidung und der gleichen untzelig vil wollust«
haben Christus hat 1€eSs als Sofge den Leib verboten und verdammt. en
»„»fantastischen schrifftgelerten« wird vorgeworfen, diese Leidenstheologie
unterschlagen. Es ist jedoch Gottes Ordnung, dafß »der mensch se1n leiden auff
erden haben sOl«. Hateritz begründet 1€es mıiıt der azu nicht völlig stimmenden
Vorstellung, dafß der Weg ZUuUrTr Seligkeit mehr durch Leiden als durch Wirken

I FIR 1A33 28 3362} 112 335, Isf
FIR 1,336,3 330,13; Zaıtate 337,3-75 20-22; 3383 30-232
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bestimmt ist Gott 111 allein se1n eigenes Werk belohnen. Passıon un:! Passıvı1-
tat werden 1er SYNONYIMN gebraucht. Im Leiden erscheint (iott Su contrarıo
geradezu als der Teutel. Nimmt der Mensch ih: nicht wahr, führt 1€es f
einem nicht wieder gutzumachenden Schaden. Mıt Gott ist ber se1n Handeln
nicht rechten: Er »weil wol warumb di(ß oder das thut, GT hat 6S schon
abgemessen un SCWOSCH 65 dienen sol«. (G:ott 111 durch das Leiden
jedenfalls nicht vernichten. as Leiden 1st also akzeptieren un: (iott für
solchen Umgang mit dem Menschen danken. Aller Verlust Freude, Gut,
Ehre, 1rost un Gesundheit bereitet ZU wahren Frieden (‚oOttes und rechten
Glauben. Diese Leidenstheologie beinhaltet mi1t der Ablehnung irdischer (‚uüter
und der Jagd ach ihnen ZW AAar durchaus soziale Aspekte. Eın soziales Programm
aflst sich daraus aber aum ableiten, 7zumal alles auf das individuelle Verhalten
abgestellt ist

[)as Opfer des Weihrauchs?1 1st wiederum der Glaube. Aus ihm darf keines-
falls eine »naturliche lust« gemacht werden. Hafteritz hält CS für verderblich,
WECI1N Inan mMi1t dem Glauben 1Trost empfinden 111 Es ist auch ihm bewußt, da{fß

sich damıit 1n diametralem (Gegensatz Luther und seınen Anhängern
befindet. DIie »liessen sich wol ehe würgen un morden ehe sS1e lassen, das
111a die rechte ankunfft des christen glaubens 1mMmM hertzen allein mMi1t unftrost
aller erwarten solt«. Die Lalen lassen sich diesem »getichten glau-
ben« verführen un meınen, würde bereits durch die Wassertaufe vermittelt.
|DIIS Mitteilung des Glaubens durch den Heiligen (e1lst hat aber die Einsicht 1n
die eıgene „»Krankheit« des Unglaubens ZUI Voraussetzung. Diese Erkenntnis
i1st jedoch bei den Kindern nicht gegeben. Glauben ist das alleinige Werk Gottes
und Laist sich durch den Buchstaben nicht vermitteln. Weil die Iutherischen
Theologen 1€Ss nicht anerkennen, sind s1e degradieren un mit ihrer Autor1-
tat die »arme|n| erfarne[n| außerwelteln| freund Gottes« setzen SO

W1e e1in Aufstand 1n der Kirche WAal für Haferitz a1lso denkbar. Der Glaube
beginnt erst, wWwWwenn auf alle Luste des Fleisches un: (:e1lstes verzichtet ist Dazu
gehören auch die Gaben (G:ottes Ww1e die »heilige schrifft, gute WOTItTt nnd
wergk«. Der Glaube darf sich allein mi1t (SOft belustigen und mıi1ıt nichts
Alles andere 1st hurerischer un: frevelhafter »getichter« Glaube. 1ne würdige
Braut Christi IMU diese »runtzeln« AB gehören auch göttliche Gnaden und
tröstliche ınge abtun. Allein die unmittelbare Gottesbeziehung gilt Z
ihrem Zustandekommen hat der Mensch damıit beizutragen, dafß CT sich VOI
allem anderen abwendet. Haftferitz erweılist sich 1er als radikaler Mystiker, der
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aber den negatıven Beıtrag des Menschen ZUT Gottesbeziehung für unerläßlich
hält

{IIie Auslegung VO  3 Mt Bır (8. Abschnitt??) erfolgt 1n den bereits angelegten
Linıen: Giott behütet durch se1ne Weılsung se1ine Freunde, damit S1e VON der Welt
nicht betrogen werden. DıIie Offenbarung 1m Iraum wird nicht als AusweIls der
Geistbegabung gedeutet, obwohl 1€e6Ss 1m Umkreis Muntzers denkbar SCWESCH
ware. Fuüur die Freunde (:ottes kommt alles darauf 28 nicht wieder Herodes,
der den Glauben verderbenden Verkörperung der Welt, gehen.

»Beschlislich, lieben freund, daz ich euch nıt allein betrubt mach, daz der
heilige christen glaub seltzam worden SCY, sonder euch auch tröste, und
einen WCS etlicher antze1g, wWw1e 11a anfenglich do kum, Miıt
diesem E1iınsatz des Schlußabschnitts?? verrat Hafteritz, da{(ß ihm bewußt WAal,
w1e schwer un ungewohnt se1ine Botschaft War Nunmehr 311 auch Er och
troösten, W as abgelehnt hatte Der 1rost soll darin bestehen, einen Weg
ZU Glauben ze1ıgen. ber Haferitz gerat sofort wieder 1n das bisherige
Fahrwasser. Denn der Weg ZU Glauben i1st eben nicht »Schlecht« einfach],
Ww1e die Welt me1ınint. Soll der mıiıt dem Sentkorn (vgl Mt 3, 50 identitfizierte
Glaube aufwachsen, mu{( der Acker ohl gepflügt un frei VO  } Disteln un
LDornen se1N. Diese Voraussetzung schafft bereits der Heilige (‚e1lst mi1t der
Zerbrechung des bösen Willens un: der Abtötung. (zOtt* wird 1U 1n einem
Raum empfangen, der bereits göttlich ist Hatte 6S gelegentlich den
Anschein, als ob der Mensch die Voraussetzungen für die Vereinigung mi1t (zOft
schaffen mMUuSsse, wird die Vorbereitung jetzt deutlich dem Gelst zugeschrie-
ben Die Herstellung der Gemeinschaftft mi1t Gott erscheint ausschließlich als
dessen Werk Eın solcher Mensch erfüllt ann auch ungeZWUNgSCH und Spontan
den Willen (‚ottes. ber Haferitz außert sich dieser Stelle nicht klar und
widerspruchstfrei. Er sieht, da{fß die me1listen Menschen sich der Welt mi1t ihren
Begierden nicht kreuzigen wollen. Deshalb kommt dem Schluß, da{(ß der
Glaube abe (‚ottes die Auserwählten ist, den keine Kreatur geben ann.
DIie Müntzerische Theologie steht 1er eigenartıg zwischen altgläubigen Vor-
stellungen un! solchen Luthers. Es bedarf bestimmter Voraussetzungen, da{fß
der Mensch begegnungsfähig mıiıt (:ott wird. ber diese werden VO  - (zOft oder
dem Gelst, nicht VO Menschen selbst hergestellt.

FIR L, 339, I 342, 13; Zıtate 340,6f 28; 241,291. 341; 142,
FIR z 342, I5 343,

23 FIR I; 343,7 34/, 6; Zitate 343, /-10); 345, 16-18 23{%; 22067
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Daraus wird gefolgert, da{ß apst, Bischöfe, Kalser, Fursten und Herren keine
Vorschriften machen können, Was glauben 1st uch Taufe und Salbung
heltfen 7773 nichts. 7u dem Verfall der Christenheit 1sSt dadurch gekommen,
da{fß sich Auserwählte und Verdammte vermischt haben Nunmehr 1st die Zieit.
da{ß (rott durch se1ne Boten das Unkraut VOWeızen sondert. Hıer istMuntzers
apokalyptische Gerichtstheologie 1 Ansatz übernommen. Folgerichtig tut
sich 1er die politische Perspektive auf Wie Herodes würden »die SIOSSCH
hanse« SCIIM Christus anbeten un:! gute Christen se1N, WCeNnNn 65 ihre »ehren,
gewalt un! reichtumb« nicht tangıerte. S1e mußflten ihre »herodische gewalt
un arht« eingestehen, aber 1€eSs gefällt ihnen nicht. »Darobh werden S1e wuüete-
rich un bleiben, also lang Got Sanl ‚gönnt].« DıIie negatıve
Beurteilung der Herrschenden 1st eindeutig. Es wird jedoch nicht 44 M Wider-
stand s1e aufgerufen, sondern erneut ZAUT Abkehr VOI Herodes, damit
dieser das iınd nicht tote Die me1ıisten Christen verhalten sich freilich kontorm
mit der Welt, Sind abgöttischer als Juden un Heiden. Dies ze1igt sich daran, da{ß
InNnan (G‚ott die Ernährung des Bauchs, des »4r drecksagk[s|«, nicht Zzutraut,
sondern sich zeitliche (,uter zankt. Darum bedarf der vielen Amtleute
den Fürstenhöten. DIie Welt 1sSt voll Habgier, Wucher, Schaben, Schinden,
Rauben, Stehlen un Ehebruch. All 1eSs sind Indizien des Unglaubens der der
Anbetung des Bauches. Haferitz lehnte jede irdische Ergotzung entschieden ab
In einem Herzen, das sich daran hängt, ann Giott nicht wohnen, sondern L1LL1UT

der Teutel. Der Weg soll nicht Herodes, sondern 1Ns himmlische Vaterland
führen. Anfechtung un Leiden sind dabei als Mahnungen Gottes akzeptie-
ICH, die die rechte Orientierung geben wollen. Idie Kritik den Weltverhältnis-
SCI1 annn also durchaus konkret werden. ber S1e intendiert keine Veränderung
der Welt, sondern die Abkehr der Auserwählten VOI ihr Der 1rost, den Haferitz
abschließend spenden wollte, besteht allenfalls 1n einer Stärkung des Bewußt-
Se1INS der Erwählten, daiß C(iott 1n ihnen se1in Werk treibt. ber das wird nicht
deutlich gesagt Deutlich ist vielmehr der Rückfall 1n die Mahnung ZUT Abkehr
VO  - der Welt

Der Sermon VOIl Haferitz vermittelt einen Eindruck, w1e 1n Allstedt ohl
gepredigt worden 1st Dies macht iıh 7A5 wertvollen historischen oku
ment.?** 1 )as religiöse Nıveau des mystischen Rahmens W arl recht anspruchs-

Der Sermon ist aller Wahrscheinlichkeit nach nicht eın bloß literarisches Produkt, sondern
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voll, der lon überaus un:! zume1lst ftordernd. Angesprochen Wal die Elite
der Auserwählten. Ihr Selbstbewußtsein wurde durch eine derartige Verkündi-
U1ohl gestärkt. sich die Gemeinde mi1t den Auserwählten identifizie-
IcH vermochte, 1st unbekannt. Zwar 1st CS vorstellbar, da{fß S1e zumal
dem ruck VO  3 außen solch erNste Verkündigung akzeptierte, aber die Munt-
zerforschung wird nicht darüber hinwegsehen können, dafß 1€6Ss auf die Dauer
ohl schwerlich durchzuhalten SCWESCH ware. Deutlich und verstehbar wurde
die Kritik den Altgläubigen und VOT allem den Wittenbergern vorgebracht.
Möglicherweise wirkte 1eSs emotionalisierend un! polarisierend. Dıie politi-
sche und soziale Kritik fehlt nicht und richtet sich VOT allem, WeNnNn auch nicht
ausschließlich, die Hochgestellten als Prototypen welthaften Verhaltens.
Eın politisches der soziales Programm wird aus der Kritik nicht entwickelt,
sondern lediglich eine individuelle Anweisung ZAU glaubenden Verhalten. {DIie
Scheidung VOIl Unkraut un Weıizen durch die Boten, durch die Pfarrer:
sollte ohl durch die Verkündigung erfolgen. 1ne solche Predigt konnte allen
falls eiıne Sensibilisierung hinsichtlich der herrschenden politischen un SOZ1A-
len Zustände erreichen. 1ne umtassende Veränderung der Verhältnisse inten-
dierte S1e nicht. ingegen 1st die Forderung ach einer anderen Gestalt der
Kirche un! ach einer anderen Verkündigung unuüuberhörbar. Die Kirche der
Erwählten soll gesammelt werden. Die Massenkirche ist mit der Geringschät-
4UNs der aufe abgelehnt. Der lutherische Glaube die Verheißung gilt als
veräußerlicht, buchstäblich un billig. Ihm wird e1in radikaler Bußernst e-
geNZESECTZT, der sich weg VO der Welt 1n die Innerlichkeit kehrt sich breitere
Kreise dafür gewınnen ließen, ist unbekannt. Be1 manchen dürften die Einwan-
de eiıne verflachte lutherische Verkündigung un die eNIZESENZESETLZLE
Strenge müntzerische Forderung FEindruck gemacht haben ber eindringlich
der heilige Eiter VO  =, den Pfarrern auch vorgebracht wurde, dem Wesen des
Evangeliums uUun! ohl auch den Bedürfnissen der Allstedter Christen WAar

schwerlich aNgCIMCSSCH.
Der 1n der Druckerei Woltgang Stöckels in Eilenburg durch Nikolaus Wide-

INar Umgehung der EeNSUr erfolgte ruck des Sermons bliebh nicht unbe-

tatsächlich gehaiten worden, uch WC ıne nachträgliche Ausarbeitung anzunehmen ist.
DIie Anfang 524 erfolgte DrucklegungZauf die Abfassung Epiphanias schließen. Auffal-
lend ist das »etc.« Ende mancher Abschnitte, das möglicherweise andeutet, dafß die
Ausführungen ursprünglich noch breiter
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achtet. Herzog eorg Z deswegen 30. MarzZ 1524 e1ım Leipzıger Rat

Erkundigungen e1n.?> Luther entnahm ihm für »E1n Brief die Fursten
Sachsen VOINl dem aufrührerischen Geist« ein1ıge Intormationen ber die Allsted-
ter Prediger, die verächtliche Wendung »Bibel, Babel der die Kritik der
Taufvorstellung VO  w} Mit 626

Hateritz soll sich bereits SalızZ urz ach dem Weggang Muntzers AaUus Allstedt
on diesem abgewandt haben { ies klingt aus mehreren Gründen glaubhaft,
obwohl sich auch Einwände dagegen vorbringen lassen. Der Dreikönigssermon
VOIl Hateritz ist der Kritik den Herrschenden nicht revolutionär. Zwar
wurden ihm aufrührerische Außerungen das saächsische Fürstenhaus
nachgesagt, aber bei Nachforschungen stellte sich heraus, da{fß NUurTr das TAae
(iottes VOI den Herrschenden betont hatte.27 Anders hätte CT schwerlich den
Bauernkrieg überlebt. Wıe un! W anlıl seıne Rückkehr 1n die lutherische Pfarrer-
schaft erfolgt ist un w1e weıt s1e reichte, ist unbekannt. Luther WAaTl jedenfalls
VO:  D seinem Sinneswandel überzeugt. Seine müntzerische Vergangenheit wurde
Haferitz dennoch nicht mehr los mußflte deswegen trotz Luthers Für-

sprache Magdeburg verlassen. Auf Luther fiel die ast des Unterhalts für den
Vertriebenen un seine große Familie. uch 1ın Langensalza konnte sichnicht
halten, mehreren Orten zerschlug sich seine Anstellung. Zuletzt begegnet j&

vaı als Pfarrer 1n Ortrand.?8 Immerhin 1st Hateritz ein Beispiel dafür, da{iß eın
ehemaliger Anhänger Muntzers nicht notwendig 1n die Radikalität abdriften
mußte, sondern wieder 1n die evangelische Kirche integriert werden konnte.
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